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1 Abstimmungskampf um das Ver
hüllungsverbot: Sichtbarkeit von 
Akteur:innen und ihrer Positionen in 
redaktionellen Medien und auf Twitter
Linards Udris, Sarah Marschlich, Daniel Vogler

Zusammenfassung

In dieser Studie untersuchen wir die Resonanz von Akteur:innen und ihrer Positionen in der öffentlichen Dis-
kussion um die Initiative «Ja zum Verhüllungsverbot», die im März 2021 von der Schweizer Stimmbevölke-
rung angenommen wurde. Weil in der Debatte um die – häufig als «Burka-Initiative» bezeichnete – Volksab-
stimmung die Frage der Frauenrechte und die Rolle des Islams im Zentrum standen, interessiert besonders 
die Resonanz von muslimischen Akteur:innen und Frauen und ihren Positionen. Wir zeigen am Beispiel der 
Schweizer Medienberichterstattung und der Debatte auf Twitter, dass zwar verschiedene Akteur:innen aus 
verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen Aufmerksamkeit erhielten, die Vielfalt in verschiedenen Berei-
chen jedoch teilweise eingeschränkt war. Muslimische Akteur:innen fanden weder in den Medien (11%) noch 
auf Twitter (13%) eine breite Resonanz. Frauen waren auf Twitter klar in der Minderheit (26%), in den Me-
dien aber gleich stark präsent wie Männer (51%). Über die Verhüllung von Frauen im Islam sprachen auf Twit-
ter also im Wesentlichen nicht-muslimische Männer und in den Medien nicht-muslimische Männer und 
Frauen. Insgesamt zeigte sich in der Medienberichterstattung ein gemischteres Bild. Das Verhüllungsverbot 
wurde in den Medien in beiden Sprachregionen breit diskutiert, auf Twitter aber nur in der Deutschschweiz. 
In den Medien stiess die Initiative zudem nicht auf dieselbe starke Ablehnung wie auf Twitter. Diejenigen 
muslimischen Akteur:innen, die in den Medien zu Wort kamen, brachten in der Summe gegensätzlichere Po-
sitionen ein als auf Twitter. In der Dynamik der Debatte aber ähnelten sich die beiden Arenen, auch weil die 
Akteur:innen auf Twitter häufig auf die Medienberichterstattung Bezug nahmen und diese zur Stützung ih-
rer Position einbauten. Die Studie gibt damit Einblicke in die engen Beziehungen zwischen der Medienarena 
und der Twitter-Sphäre in einem Abstimmungskampf in einem zunehmend hybriden Mediensystem.

1 Einleitung

In Abstimmungskämpfen setzen sich verschiedene 
Akteur:innen dafür ein, dass die Stimmbürger:innen 

die zur Abstimmung stehende Sachvorlage annehmen 
oder ablehnen. Die Sichtbarkeit von Akteur:innen, 
d. h. wer sich in der öffentlichen Diskussion mit Posi-
tionen und Argumenten in den verschiedenen Arenen 
Gehör verschaffen kann, ist deshalb für den Erfolg 
von Abstimmungsvorlagen entscheidend.

Besonders Volksinitiativen sind interessante 
Fälle, weil sie, anders als Referenden, in der Regel 
nicht von der Mehrheit aus der Politik unterstützt 
werden. Initiant:innen und Befürworter:innen von 
Volksinitiativen müssen daher umso mehr um Zu-
spruch werben. 

Zumindest was den Zuspruch betrifft, sind 
Volksinitiativen in den allermeisten Fällen an der 
Urne nicht erfolgreich. Umso bemerkenswerter sind 
die Ausnahmen: Nach der Minarett-Initiative 2009 
gehört die meistens als «Burka-Initiative» bezeich-

nete Initiative zum Verhüllungsverbot 2021 zu den 
relativ wenigen Initiativen, die von der Schweizer 
Stimmbevölkerung angenommen wurden. Beide Ini-
tiativen wurden vom «Egerkinger Komitee», einer 
Gruppe von Politiker:innen vor allem aus der SVP 
und der EDU, lanciert. In beiden Fällen stand das 
Verhältnis einer «Mehrheitsgesellschaft» gegenüber 
der gesellschaftlichen Minderheit der Muslim:innen 
im Zentrum. Das Verhüllungsverbot betraf im Prin-
zip alle Formen der Verhüllung, zum Beispiel auch an 
Demonstrationen. Es zielte aber in erster Linie auf 
die Vollverschleierung von muslimischen Frauen 
mittels Burkas und Niqabs ab. Das war auch in den 
Eigenangaben der Initiant:innen ersichtlich, die als 
Auftrag auf ihrer eigenen Website im ersten Satz 
festhielten: «Das Egerkinger Komitee leistet und or-
ganisiert Widerstand gegen die Machtansprüche des 
politischen Islam in der Schweiz» (Egerkinger Komi-
tee, 2021). 

Dass es beim Verhüllungsverbot vor allem um 
die Rolle der Muslim:innen ging, welche in der Schweiz 
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eine Minderheit darstellen, legt auch das Stimmver-
halten nahe. Befragungen zeigen, dass neben dem 
Links-Rechts-Gegensatz die generelle Einstellung ge-
genüber Ausländer:innen ein sehr wichtiger Faktor für 
das Stimmverhalten war. Rechts stehende Personen 
generell und Stimmbürger:innen, die fanden, dass 
Ausländer:innen nicht dieselben Rechte wie 
Schweizer:innen haben sollten, stimmten damals der 
Minarett- und jüngst der Burka-Initiative überdurch-
schnittlich häufig zu (Milic et al., 2009; gfs.bern, 2021; 
ähnliche Ergebnisse auch bei Arlt, 2021). Auch die Ein-
stellung gegenüber der Rolle von Frauen bestimmte 
das Abstimmungsverhalten: Menschen, die keine akti-
ve Förderung der Gleichberechtigung von Mann und 
Frau wünschen, stimmten der Initiative überdurch-
schnittlich häufig zu (gfs.bern, 2021, S. 18).

Gerade bei Abstimmungen und besonders bei 
Vorlagen, die Minderheiten betreffen und historisch 
gesehen öfter die Rechte von ethnischen und auslän-
dischen Minderheiten eingeschränkt statt ausgewei-
tet haben (Vatter & Danaci, 2011), ist die Frage nach 
der Sichtbarkeit der Akteur:innen im öffentlichen 
Diskurs zentral. Die Inklusion, d. h. der Einbezug von 
vielfältigen und direkt betroffenen Akteur:innen ist 
bei direktdemokratischen Verfahren wichtig, damit 
die Debatte als fair wahrgenommen und das Ergebnis 
akzeptiert wird. Die Inklusion möglichst vieler 
Bürger:innen und damit auch unterschiedlicher sozi-
aler und ethnischer Gruppen ermöglicht kulturelle 
Teilhabe an einer Gesellschaft (Lünenborg, 2005). 
Oder anders gesagt: Wer wenig divers oder gar nicht 
in der öffentlichen Kommunikation sichtbar wird, 
fühlt sich nicht repräsentiert, kann am öffentlichen 
Diskurs nicht teilhaben und läuft Gefahr, von der Ge-
sellschaft ausgeschlossen zu werden (Lünenborg et 
al., 2014; Lünenborg & Maier, 2017). Die Inklusion in 
den öffentlichen Diskurs ist deshalb ein wichtiges 
Kriterium für die Qualität der öffentlichen Debatte 
und damit auch der Medienqualität (Wessler, 2018). 

Studien zu Debatten über Minderheiten zeigen 
regelmässig, dass in den Medien viel über Minderhei-
ten gesprochen wird, und dies meistens negativ. An-
gehörige der Minderheiten selbst kommen mit ihren 
Positionen hingegen kaum vor (siehe Eberl et al., 
2018 für einen Überblick). Auch Muslim:innen als 
«fremde» religiöse Minderheit kommen relativ sel-
ten zu Wort. Stattdessen werden sie als vermeintlich 
homogene Gruppe pauschalisierend und als Objekt 
thematisiert (Ettinger, 2018; Ettinger & Imhof, 2013). 
Gleichzeitig zeigt die Forschung, dass auch Frauen, 
die gesellschaftspolitisch strukturell immer noch oft 
benachteiligt werden, in öffentlichen Diskussionen 
im Vergleich zu Männern deutlich weniger sichtbar 
sind. Weil das Verhüllungsverbot vor allem die mus-
limische Minderheit generell und muslimische Frau-
en im Speziellen betrifft, stellt sich hier die Frage 
nach deren Sichtbarkeit umso mehr. 

Für die Sichtbarkeit im öffentlichen Diskurs 
sind verschiedene Arenen wichtig. Mediensysteme 
werden zunehmend «hybrid» (Chadwick, 2017), d. h. 
sie bestehen aus «älteren» und aus «neueren» Medi-
en und Arenen, die sich wiederum wechselseitig be-
einflussen (Gilardi et al., 2021). Die Medienarena mit 
den redaktionellen Medien, ihren traditionellen 
Print-, Radio- und Fernsehangeboten und mit ihren 
Online-Angeboten ist nach wie vor wichtig. Medien 
haben eine bedeutende Rolle für die Vermittlung und 
Einordnung von Informationen. Auch im Vorfeld der 
Abstimmung vom März 2021 informierten sich rund 
zwei Drittel bis vier Fünftel der befragten Stimm-
bürger:innen auf News-Seiten, in Fernsehsendungen 
oder in Zeitungen (gfs.bern, 2021, S. 13). Damit sind 
Medien massgeblich an der Konstruktion von Reali-
tät beteiligt. Das heisst, sie beeinflussen, wie Men-
schen die Welt wahrnehmen, vor allem wenn es um 
die Darstellung und Vermittlung von Randthemen 
und -gruppen geht. Ein Grossteil der Menschen kann 
kaum auf eigene Erfahrungen mit Minderheiten zu-
rückgreifen und zieht dementsprechend die mediale 
Berichterstattung als zentrale (oder sogar einzige) 
Quelle heran. Daneben spielen aber soziale Medien 
und Netzwerke eine zunehmend wichtige Rolle. 
Kampagnen-Akteur:innen bespielen diese Plattfor-
men immer häufiger mit ihren Inhalten und können 
dort ihre Themen und Positionen ungefilterter und 
dynamischer an die Stimmbevölkerung sowie 
Journa list:innen vermitteln. Der Nachrichtendienst 

Die Inklusion in den öffentlichen Diskurs ist 
deshalb ein wichtiges Kriterium für die Qualität 
der öffentlichen Debatte und damit auch der 
Medienqualität.
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Twitter gilt dabei als eine der wichtigsten Plattfor-
men für die politische Kommunikation. Twitter wird 
besonders von Journalist:innen, Politiker:innen und 
Wissen schaft ler:innen stark genutzt, die als wichtige 
Akteurstypen einen besonderen Einfluss auf die öf-
fentliche Debatte haben (Keller, 2020; Metag & 
Rauch fleisch, 2017). Trotz der Bedeutung gerade für 
statushohe Akteur:innen bietet Twitter auch status-
niedrigeren Akteur:innen aus der Zivilgesellschaft 
eine Plattform (Vogler et al., 2019). Die Forschung 
zeigt, dass Twitter in Abstimmungskämpfen in Form 
von zentralisierten Kampagnen von Elite-Akteu-
r:innen oder von Kampagnen, die sich auf Bewegun-
gen der Zivilgesellschaft stützen, intensiv eingesetzt 
wird (Langer et al.,  2019). 

Im Rahmen dieser Studie wird die Sichtbarkeit 
von Akteur:innen in der Debatte über die Abstim-
mung zum Verhüllungsverbot in den redaktionellen 
Medien und auf Twitter genauer untersucht. Mit ma-
nuellen Inhaltsanalysen zeigen wir, welche Resonanz 
verschiedene Akteur:innen erhalten, wie sich diese 
Akteur:innen gegenüber dem Verhüllungsverbot po-
sitionieren und ob, wann und wie sich die beiden 
Arenen voneinander unterscheiden.

2 Methode

Diese Studie basiert auf manuellen Inhaltsanalysen 
auf der Grundlage von zwei Datensätzen. Beim 

ersten Datensatz handelt es sich um eine Erweiterung 
der Analyse des Abstimmungsmonitors des Forschungs-
zentrums Öffentlichkeit und Gesellschaft der Univer-
sität Zürich (fög), der die Medienberichterstattung re-
gelmässig vor Volksabstimmungen erfasst (z. B. Udris, 
2021). Beim zweiten Datensatz handelt es sich um eine 
Analyse von Tweets, die im Rahmen des Projekts Twit-
ter Listener erfasst werden. Der Twitter Listener um-
fasst die laufende und systematische Sammlung aller 
seit April 2019 veröffentlichten Tweets in der Schwei-
zer Twitter-Sphäre (Vogler et al., 2019). Das Projekt 
wird vom fög in Kooperation mit dem Institut für 
Kommunikationswissenschaft und Medienforschung 
der Universität Zürich (IKMZ) und der National Tai-
wan University durchgeführt.

Für die Analyse der Medienberichterstattung 
wurden für 26 Medientitel (vgl. Darstellung 1) alle 
redaktionellen Beiträge erfasst, die sich zentral mit 

der Volksinitiative zum Verhüllungsverbot auseinan-
dersetzten und im Zeitraum vom 14. Dezember 2020 
bis 6. März 2021, also in den letzten 12 Wochen vor 
dem Abstimmungsdatum, erschienen sind (n = 428). 
Unbearbeitete Agenturmeldungen und Kurzformen 
(z. B. «In Kürze») wurden nicht berücksichtigt, reine 
Audio- und Videoformate ebenfalls nicht (Ausnah-
me: RTS Le Journal, SRF Tagesschau und SRF 
10vor10). Pro Beitrag wurden neben der Tonalität ge-
genüber der Volksinitiative auch maximal drei 
Akteur:innen erfasst (Auswahl nach der Prominenz 
im Text) und erhoben, inwiefern bei ihnen die Initia-
tive auf Akzeptanz stösst. Weil das Verhüllungsver-
bot stark auf die muslimische Minderheit und insbe-
sondere auf die Verhüllung von Frauen abzielte, 
wurde pro Akteur:in auch das Geschlecht festgehal-
ten und ob ein religiöser Kontext der Akteur:innen 
feststellbar ist. Beim religiösen Kontext interessierte 
angesichts der Abstimmungsvorlage besonders, ob 
ein:e Akteur:in als Muslim:a und damit als Teil der 
betroffenen Minderheit Resonanz erhält. Ein musli-
mischer Kontext wurde nicht nur codiert, wenn ein:e 
Akteur:in explizit als (gläubige:r) Muslim:a oder als 
Vertreter:in einer muslimischen Organisation be-
zeichnet wurde, sondern auch wenn lebensbiogra-
fisch ein muslimischer Hintergrund erkennbar war. 
Akteur:innen wurden bei der Codierung einem 
 Akteurstyp zugeordnet; diese Typen wurden in der 
Auswertung noch weiter zusammengefasst. Falls Ak-
teu r:innen mehrere Rolle innehatten (z. B. Wis sen-
schaftlerin, die im Vorstand eines muslimischen Ver-
eins ist), wurde der Akteurstyp codiert, der in der 
Berichterstattung im Zentrum stand. 

Für die Analyse der Twitter-Sphäre wurden für 
diese Studie mit einer umfassenden Stichwortsuche 
auf Deutsch und auf Französisch sämtliche Tweets 
ermittelt, die einen Bezug zur Initiative zum Verhül-
lungsverbot aufwiesen und zwischen dem 14. Dezem-
ber 2020 und dem 6. März 2021 verfasst wurden. Da-
raus ergab sich ein Datensatz von 10’197 Tweets. 
Danach wurden alle Tweets ausgewählt, die einen 
Engagement-Wert (Retweets und Likes) von min-
destens 15 aufwiesen (n = 1’085). Es handelt sich um 
eine bewusste Einschränkung auf denjenigen Teil der 
Debatte, der in der Twitter-Sphäre vermutlich sicht-
barer war, da ein grösseres Engagement die Wahr-
scheinlichkeit für eine höhere Reichweite steigert. 
Zur Validierung der Tweets wurde dann geprüft, ob 
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sie tatsächlich einen Bezug zur Initiative aufweisen. 
Zudem wurden nur diejenigen Tweets berücksich-
tigt, die zum Zeitpunkt der Codierung eine vollstän-
dige Codierung erlaubten; Tweets von Accounts, die 
mittlerweile ganz gelöscht wurden, konnten deshalb 
nicht berücksichtig werden. Als finale Untersu-
chungs menge wurden 1’079 Tweets von 337 ver-
schiedenen Akteur:innen berücksichtigt. Die Ur he-
be r:innen der Tweets wurden analog zur Analyse der 
Medienberichterstattung zu Akteurstypen gruppiert, 
deren Geschlecht sowie religiöser Kontext codiert 
und (pro Tweet) deren Position gegenüber der Initi-
ative festgehalten. Zudem wurde auf der Grundlage 
von in den Tweets verwendeten URLs und dem 
Fliesstext der Tweets festgehalten, ob der Tweet sich 
auf Inhalte von professionellen Informationsmedien 
bezieht.

3 Resultate

In den folgenden Unterkapiteln geben wir zunächst 
einen Überblick über die Resonanz, Tonalität bzw. 

Akzeptanz des Verhüllungsverbots in der Medienbe-
richterstattung und auf Twitter (Kapitel 3.1), bevor 
wir auf die Sichtbarkeit von Akteur:innen und deren 
Positionen in den beiden Arenen eingehen (Kapitel 
3.2). Wir zeigen, wie diese beiden Arenen zusammen-
spielen, unter anderem weil sich viele Akteur:innen 
auf Twitter auf die Medienberichterstattung beziehen 
(Kapitel 3.3). 

3.1 Resonanz, Tonalität und Akzeptanz in 
den Arenen im Überblick 

Die Resonanz der Initiative in den Medien fiel ins-
gesamt im Vergleich zu anderen Abstimmungs-

vorlagen leicht überdurchschnittlich aus (Udris, 
2021). Tendenziell fand die Initiative zudem mehr 
Beachtung in den Medien der Deutschschweiz, wenn 
man jeweils ähnliche Medientitel miteinander ver-
gleicht (z. B. SRF und RTS oder blick.ch und lematin.
ch), (vgl. Darstellung 1). 

Die Tonalität gegenüber der Volksinitiative war 
insgesamt negativ (–13), d. h. es gab mehr ablehnende 
als zustimmende Beiträge. Dass eine Volksinitiative 
in den Medien insgesamt auf mehr Kritik als Zu-

spruch stösst, ist ein bekanntes Muster und daher 
nicht überraschend. Bei Volksinitiativen positioniert 
sich in der Regel die grosse Mehrheit an Akteur:innen 
gegen die Initiative (z. B. Bundesrat und die meisten 
Parteien) und dies wird von den Medien wiedergege-
ben. Interessant ist aber, dass die gemessene Tonali-
tät (–13) nicht sonderlich negativ war. Ein genauer 
Vergleich mit anderen Vorlagen ist an dieser Stelle 
nicht möglich, weil die Untersuchungsmenge leicht 
vom Abstimmungsmonitor abweicht. In der Tendenz 
zeigt sich jedoch, dass die Ablehnung der Initiative 
zum Verhüllungsverbot gerade im Vergleich zu reso-
nanzstarken Initiativen der SVP wie der Selbstbe-
stimmung- oder Begrenzungsinitiative (–30 und –34) 
relativ verhalten ausfiel. Dies legt nahe, dass die Me-
dienberichterstattung über das Verhüllungsverbot 
nicht dem Bild von «SVP gegen alle» entsprach, wie 
es bei bisherigen SVP-Initiativen typisch war (Udris, 
2021).

Zudem fällt auf, dass die Tonalität in einigen 
besonders wichtigen, d. h. reichweitestarken, renom-
mierten Medien positiver ausfiel als im Durchschnitt 
(vgl. Darstellung 1). In den Medien von Tamedia in 
der Deutschschweiz, die einen Grossteil der Beiträge 
miteinander teilen (bazonline.ch, bernerzeitung.ch 
und tagesanzeiger.ch), war die Berichterstattung ins-
gesamt ambivalent, d. h. zustimmende und ablehnen-
de Stimmen hielten sich in etwa die Waage. Dazu 
kommt die positive Tonalität in der SonntagsZeitung. 
Auch nzz.ch wies eine positivere Tonalität auf als der 
Durchschnitt der Medien. 

In der Schweizer Twitter-Sphäre waren 
Nutzer:innen in der Deutschschweiz deutlich aktiver 
als in der Suisse romande (vgl. Darstellung 2). In der 
Untersuchungsmenge sind 95% der Tweets auf 
Deutsch, 3% auf Französisch und 2% in anderen 
Sprachen. Auch in der Grundmenge, d. h. vor unserer 
Auswahl der reichweitenstärkeren Tweets, sind 90% 
der Tweets auf Deutsch, 5% auf Französisch und 5% 
in anderen Sprachen. Die Ergebnisse der Grundmen-
ge und der finalen Untersuchungsmenge legen also 
nahe, dass die Twitter-Debatte in der Deutsch-
schweiz wesentlich intensiver verlief als in der Su-
isse romande, wo sie ausgesprochen zurückhaltend 
war. Die Akzeptanz der tweetenden Akteur:innen 
gegenüber dem Verhüllungsverbot war in beiden 
Sprachregionen relativ tief, in den Tweets auf Fran-
zösisch (–60) allerdings deutlich tiefer als in den 

http://blick.ch
http://lematin.ch
http://lematin.ch
http://bazonline.ch
http://bernerzeitung.ch
http://tagesanzeiger.ch
http://nzz.ch
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Tweets auf Deutsch (–31). Die tiefe Akzeptanz insge-
samt (–32) kam auch deshalb zustande, weil sich 
deutlich mehr verschiedene Akteur:innen mit ihren 
Tweets gegen die Initiative positionierten, als sich 
Akteur:innen für die Initiative einsetzten (249:63). 

Im Vergleich der beiden Arenen wird deutlich, 
dass die redaktionellen Medien in beiden untersuch-

ten Sprachregionen für ein Mindestmass an Bericht-
erstattung sorgten, während auf Twitter in der Suisse 
romande praktisch keine Debatte stattfand. Die Me-
dienberichterstattung folgte damit stärker professio-
nellen Logiken: Über jede Abstimmungsvorlage wird 
mit verschiedenen Formen von Beiträgen und einem 
Mindestmass an Resonanz berichtet, auch wenn sich 

Darstellung 1: Resonanz und Tonalität in den Medien

Die Abbildung zeigt die Medienresonanz und die Tonalität der Beiträge für die Initiative «Verhüllungsverbot». Der Tonalitätsindex kann Werte zwischen 
+100 (ausschliesslich positiv) und –100 (ausschliesslich negativ) annehmen (n = 428 Beiträge).
Lesebeispiel: Von allen untersuchten Medien in der Suisse romande veröffentlicht LeTemps.ch am meisten Beiträge über die Initiative Verhüllungsverbot 
(38). Die Tonalität ist negativ (–16), d. h. es erscheinen mehr Beiträge, die Ablehnung gegenüber der Initiative vermitteln, als Beiträge, die Zustimmung 
vermitteln.

SRF

bazonline.ch

bernerzeitung.ch

luzernerzeitung.ch

AargauerZeitung.ch

TagesAnzeiger.ch

nzz.ch

Blick.ch

20minuten.ch

Watson.ch

Weltwoche

Schweiz am Wochenende

WochenZeitung

republik.ch

SonntagsBlick

SonntagsZeitung

NZZ am Sonntag

suedostschweiz.ch

LeTemps.ch

24heures.ch

tdg.ch

RTS

Le Matin.ch

20minutes.ch

Le Matin Dimanche

Heidi.News

Anzahl Beiträge Tonalität

35

31

31

29

29

28

25

20

17

14

9

7

7

6

5

4

3

3

38

22

18

18

10

9

7

3

–20

13

3

–17

–34

4

0

–15

–12

–50

89

–43

–100

–83

–20

50

–67

–67

–16

–9

–11

–17

–30

–22

–14

33

Deutschschweiz

Suisse romande

Negativ Positiv



6 Abstimmungskampf um das Ver hüllungsverbot

nicht unbedingt viele Kampagnen-Akteur:innen in 
den Medien einbringen. Zudem war das Verhältnis 
zwischen befürwortenden und ablehnenden Stim-
men in den Medien deutlich ausgewogener als auf 
Twitter. Das heisst, dass auf Twitter die Gegner:innen 
des Verhüllungsverbots die Diskussion prägten, wäh-
rend sie in den Medien nur relativ knapp die Mehr-
heit hatten.

3.2 Sichtbarkeit von Akteur:innen 

Insgesamt kam in beiden Arenen auf den ersten 
Blick ein breites Spektrum von Akteur:innen aus 

Regierung, Parteien, Wissenschaft und der Zivilge-
sellschaft zu Wort (siehe Tabelle 1). Im Vergleich der 
Arenen zeigt sich, dass in der Medienberichterstat-
tung mehr Akteur:innen präsent waren, die eine offi-
zielle Rolle im institutionellen Verfahren spielten, als 
auf Twitter. Entsprechend war in den Medien die Re-
sonanz zum Beispiel des Bundesrates oder der SVP 
(bzw. den SVP-Exponent:innen des Egerkinger Komi-
tees) als Initiant:in stärker und die Resonanz der Zi-
vilgesellschaft schwächer.

Gesamthaft gesehen spielten zivilgesellschaft-
liche Akteur:innen aber in beiden Arenen eine wich-
tige Rolle. Dass zivilgesellschaftliche Akteur:innen 
wie Privatpersonen, NGOs oder Bewegungsorgani-

sationen (z. B. Operation Libero) auf Twitter für ei-
nen Grossteil der Tweets verantwortlich sind (48%), 
steht im Einklang mit früheren Untersuchungen der 
Schweizer Twitter-Sphäre (Vogler et al., 2019). Die 
Resonanz der Zivilgesellschaft war zwar auf Twitter 
deutlich höher als in den Medien. Aber es ist bemer-
kenswert, dass die Zivilgesellschaft, abgesehen von 
den Medien selbst (bei Kommentaren und Bewer-
tungen von Journalist:innen), in der Medienbericht-
erstattung der resonanzstärkste Akteurstyp war 
(14%). Denn bei vielen anderen Vorlagen erhielt die 
Zivilgesellschaft in der Medienberichterstattung we-
niger Resonanz (Udris, 2021). 

Ein auffallender Unterschied zwischen den 
Arenen lag in der schwächeren Resonanz von 
Wissenschaftler:innen auf Twitter, gerade von denje-
nigen, die sich selber intensiv mit Burkaträger:innen 
befassen. In der Medienberichterstattung kamen ins-
besondere der Religionswissenschaftler Andreas 

Darstellung 2: Resonanz und Akzeptanz auf Twitter

Die Abbildung zeigt die Medienresonanz und die Tonalität der Beiträge für 
die Initiative «Verhüllungsverbot» auf Twitter unterschieden nach der 
Sprache, in der die Tweets verfasst wurden. Der Akzeptanzindex kann 
Werte zwischen +100 (ausschliesslich positiv) und –100 (ausschliesslich 
negativ) annehmen (n = 1’079 Tweets).
Lesebeispiel: Auf Twitter werden auf Deutsch deutlich mehr Tweets (1’024) 
verfasst als auf Französisch (42). Die Tweets in deutscher Sprache vermit
teln zwar nicht so wenig Akzeptanz (–31) wie die französischsprachigen 
(–60), aber auch hier werden mehr Tweets veröffentlicht, in denen eine 
Ablehnung gegenüber der Initiative vermittelt wird, als Tweets, die Zustim
mung vermitteln.

Tabelle 1: Resonanzteile der Akteur:innen und Akzeptanz des Verhüllungs-
verbots in den Medien und auf Twitter

Die Tabelle zeigt den Resonanzanteil der Akteurstypen jeweils in der Medi
enberichterstattung und auf Twitter (Medien: n = 712 Aussagen; Twitter: 
n = 1’079 Tweets). Zudem zeigt die Tabelle die Akzeptanz des Verhüllungs
verbots bei den Akteurstypen in der Medienberichterstattung und auf 
Twitter. Der Akzeptanzindex kann Werte zwischen +100 (ausschliesslich 
positiv) und –100 (ausschliesslich negativ) annehmen.
Lesebeispiel: Von allen Akteur:innen entfallen in der Medienberichterstat
tung 11% und auf Twitter 7% auf die SVP. In beiden Arenen kommen 
Akteur:innen der SVP fast ausschliesslich mit zustimmenden Positionen 
gegenüber dem Verhüllungsverbot, d. h. mit positiven Akzeptanzwerten, 
vor.

Deutsch

Französisch

Andere

Anzahl Tweets Akzeptanz

Negativ Positiv

1024

42 –60

13 –31

–31

  Anteil Resonanz Akzeptanz

  Medien Twitter Medien Twitter

Medien 25% 12% –8 –30

Zivilgesellschaft 14% 48% –12 –28

SVP 11% 7% 93 95

Wissenschaft / Expert:innen 11% 5% –37 –48

Andere Akteur:innen 7% 2% –4 –88

Bundesrat 7% 0.2% –98 –100

Die Mitte 6% 3% –7 –26

SP 6% 9% –56 –92

FDP 4% 3% –63 –82

Grüne 4% 4% –100 –100

Religion 3% 3% 5 53

Grünliberale 1% 4% –43 –98
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Tunger-Zanetti der Universität Luzern und die fran-
zösische Soziologin Agnès de Féo oft zu Wort und 
stellten die empirische Einsicht vor, dass Burkaträge-
rinnen in der Schweiz bzw. in Frankreich die Burka 
freiwillig tragen. In der Schweizer Twitter-Sphäre 
brachten sich diese Akteur:innen nicht aktiv in die 
Diskussion ein oder ihre Beiträge erhielten nur ge-
ringe Beachtung. Stattdessen wurde auf Twitter über 
deren Studien gesprochen, und dies sehr kontrovers. 

In beiden Arenen fokussierte die Diskussion 
sehr stark auf die religiöse Verhüllung der Frau im 
Islam (mittels Burka und Niqab) und auf die Frage 
der Frauenrechte, d. h. ob Burkas Symbole der Unter-
drückung von Frauen sind oder ob Burkas von Frau-
en aus freien Stücken getragen werden. Muslimische 
Akteur:innen und Frauen waren aber in den beiden 
Arenen sehr unterschiedlich stark präsent (vgl. Dar-
stellung 3). 

Sowohl in den Medien als auch auf Twitter wa-
ren Frauen mit tendenziell kritischeren Positionen 
gegen das Verhüllungsverbot sichtbar (Akzeptanz: 
–33 bzw. –46) als Männer (+4 bzw. –15). Doch die 
Sichtbarkeit von Frauen und Männern unterschied 
sich stark. In den Medien waren Frauen (44%) und 
Männer (43%) praktisch gleich stark präsent (auf Or-
ganisationen entfielen 13%); der Frauenanteil gegen-
über Männern betrug also 51%. Frauen waren in der 
medialen Diskussion um das Verhüllungsverbot in-
sofern sehr stark sichtbar im Vergleich zu anderen 
Themenfeldern; eine Analyse der gesamten Medien-
berichterstattung anhand künstlicher Wochen ergab 
einen durchschnittlichen Frauenanteil von nur 23%. 
Beim Verhüllungsverbot waren Frauen in den Medi-
en in erster Linie als Ver treter:innen der Zivilgesell-
schaft präsent (Frauenanteil 80%) und via Bundesrat 
(100%, da die Resonanz ausschliesslich auf Karin 
Keller-Sutter fiel), der Wissenschaft (57%) und der 
Parteien SP (78%) und Grüne (81%). Weniger zur 
Präsenz von Frauen in den Medien trugen die bür-
gerlichen Parteien Die Mitte, FDP und SVP bei 
(Frauenanteil jeweils rund 20%). Wenn Medien sich 
selber mit Kommentaren und Bewertungen ein-
brachten, waren es auch eher Männer als Frauen 
(Frauenanteil 36%).

Während also Frauen in der Medienberichter-
stattung über das Verhüllungsverbot sehr sichtbar 
waren, liess sich im Unterschied dazu in der Schwei-
zer Twitter-Sphäre eine Dominanz von Männern 

feststellen, die fast dreimal mehr Tweets verfassten 
(58%) als Frauen (21%); der Frauenanteil gegenüber 
Männern betrug also 26%. Diese geringe Präsenz von 
Frauen lag in erster Linie daran, dass bei zivilgesell-
schaftlichen Akteur:innen der Frauenanteil nur 15% 
betrug. Aber auch bei den einzelnen Parteien war der 
Frauenanteil relativ tief und betrug nur bei den Grü-
nen 50%. Wissenschaftlerinnen hingegen trugen zur 
Sichtbarkeit von Frauen auf Twitter bei (Frauenan-

teil 86%). Möglicherweise drückt sich im tiefen Frau-
enanteil auch die Tatsache aus, dass Twitter in der 
Schweiz generell häufiger von Männern genutzt 
wird. Während 7% der befragten Frauen angeben, in 
der Vorwoche Twitter genutzt zu haben, sind es bei 
Männern mit 17% ganze 10 Prozentpunkte mehr 
(Reuters Institute, 2021).

In beiden Arenen spielten muslimische Ak-
teur:innen insgesamt keine sehr zentrale Rolle; in 
den Medien machten sie 11% der Akteursresonanz 
aus und auf Twitter waren sie für 13% der reichweite-
starken Tweets verantwortlich. Es gilt damit ähnlich 
wie bei anderen ausländerpolitischen Diskussionen, 
dass beim Verhüllungsverbot mehr über die betroffe-
ne Minderheit gesprochen wurde, als dass Akteu-
r:innen der betroffenen Minderheit selber zu Wort 
kamen. Wenn sie selber sprachen, dann kamen in 
beiden Arenen muslimische Akteur:innen in erster 
Linie als Privatpersonen oder Vertreter:innen von zi-
vilgesellschaftlichen oder religiösen Organisationen 
vor, in selteneren Fällen auch als Wis sen schaft-
ler:innen. Als Vertreter:innen von Parteien waren sie 
praktisch inexistent. 

Bemerkenswert ist im Arenenvergleich: In der 
Medienberichterstattung erhielten verschiedene 
muslimische Akteur:innen Resonanz, d. h. die Medi-
en versuchten, ein breiteres Spektrum von verschie-
denen muslimischen Stimmen abzubilden. In der 

Es gilt damit ähnlich wie bei anderen auslän-
derpolitischen Diskussionen, dass beim Verhül-
lungsverbot mehr über die betroffene Minder-
heit gesprochen wurde, als dass Akteur:innen 
der betroffenen Minderheit selber zu Wort ka-
men. 
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Schweizer Twitter-Sphäre hingegen stammte der 
überwiegende Anteil der Resonanz von Akteur:innen 
mit muslimischem Kontext (78%) von bloss zwei 
Personen als Befürworter:innen der Initiative: von 
Saïda Keller-Messahli, die dem Verein für einen fort-
schrittlichen Islam vorsteht, und von Kacem el 
Ghazzali, einem Menschenrechts-Aktivisten, der ei-
ner muslimischen Familie aus Marokko entstammt, 
sich selber als Säkularist bezeichnet und sich in ers-
ter Linie gegen repressive Tendenzen im Islam ein-
setzt. Diese beiden Personen gehörten gleichzeitig 
zu denjenigen fünf Akteur:innen, die am häufigsten 
über das Verhüllungsverbot tweeteten (vgl. auch Ta-
belle 2).

Die Medien und Twitter unterschieden sich da-
mit grundlegend, welche muslimischen Ak teur:in-

nen sich mit welchen Positionen einbrachten. In 
den Medien kamen muslimische Frauen öfter vor 
als muslimische Männer (8% vs. 2%), anders als auf 
Twitter (3% vs. 10%). In den Medien brachten sich 
Musliminnen deutlich öfter auch mit kritischen Po-
sitionen ein (–9) als auf Twitter, wo die Initiative in 
den Tweets von muslimischen Akteurinnen fast nur 
auf Zuspruch stiess (+90). Ein ähnliches Bild zeigte 
sich bei Männern mit muslimischem Hintergrund, 
die mehr als Frauen mit befürwortenden Stimmen 
Resonanz erhielten.  Dies insbesondere auf Twitter 
– vor allem wegen der häufigen Tweets von Kacem 
el Ghazzali – mit mehr Resonanz und mit ausge-
prägterem Zuspruch als in den Medien (Medien +27, 
Twitter +61). 

Zusammengefasst liess sich eine ansatzweise 

Darstellung 3: Resonanzteile von Akteur:innen nach Geschlecht, religiösem Kontext und Akzeptanz des Verhüllungsverbots 

Die Darstellung zeigt jeweils für die Medienberichterstattung und für die TwitterSphäre den prozentualen Anteil von Frauen, Männern und Organisationen, von 
Akteur:innen mit und ohne muslimischem Kontext und von Frauen und Männern mit muslimischem Kontext (Medien: n = 712 Aussagen; Twitter: n = 1’078 Tweets). Der 
Akzeptanzindex kann maximal Werte zwischen +100 (ausschliesslich positiv) und –100 (ausschliesslich negativ) annehmen.
Lesebeispiel: Von allen erfassten Aussagen in den Medien entfallen 8% auf Frauen mit muslimischem Kontext; bei ihnen ist die Ablehnung des Verhül
lungsverbots etwas stärker ausgeprägt als der Zuspruch (–9).

Resonanz Akzeptanz

44 %

43 %

13 %

11 %

89 %

8 %

2 %

21 %

58 %

21 %

13 %

87 %

3 %

10 %

–33

4

–12

–3

–16

–9

27

–46

–15

–67

62

–47

90

61

Medien

Twitter

Negativ Positiv

Frauen

Männer

Organisation / nicht erkennbar

Muslimisch

Nicht muslimisch

Frauen: muslimisch

Männer: muslimisch

Frauen

Männer

Organisation / nicht erkennbar

Muslimisch

Nicht muslimisch

Frauen: muslimisch

Männer: muslimisch
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aktive Rolle der Medien beobachten, die im Rahmen 
der Abstimmungsberichterstattung mit einer etwas 
breiteren Auswahl von Akteur:innen einen Beitrag 
zur Inklusion leisteten. Offenbar bemühten sich die 
Medien, verschiedenen muslimischen Frauen eine 
Stimme zu geben, und zwar nicht nur Aktivistinnen 
und Wissenschaftlerinnen, die selbst die Öffentlich-
keit suchten (meistens mit Zustimmung zum Verhül-
lungsverbot), sondern auch einfachen, zum Teil 
 anonym auftretenden Privatpersonen (eher mit Ab-
lehnung des Verhüllungsverbots). Diese Auswahl von 
Akteur:innen wurde durchaus von den Medien selbst 
reflektiert. So machten die Medien auch die Schwie-
rigkeiten zum Thema, Burkaträgerinnen zu finden, 
die sich zu einem Gespräch bereit erklären (z. B. Ta-
media, 3.3.2021). Zu diesem Bild passt, dass die Medi-
en relativ häufig gerade diejenigen Vertre ter:innen 
aus der Wissenschaft zitierten, die in ihrer Forschung 
mit Burkaträgerinnen gesprochen hatten. So fanden 
Positionen von sich verhüllenden Musliminnen nicht 
immer direkt, aber vermittelt über wissenschaftliche 
Expertise Eingang in die Berichterstattung.

3.3 Arenen im Zusammenspiel 

Akteur:innen positionieren sich in Abstimmungs-
phasen nicht bloss in einer Arena und diese Ab-

stimmungskämpfe finden nicht isoliert in den einzel-
nen Arenen statt. In «hybriden» Mediensystemen 
kann man generell ein Zusammenspiel von verschie-
denen Arenen beobachten. Empirisch zeigt sich auch 
in der Schweiz, dass sich verschiedene Arenen – zum 
Beispiel die Twitter-Arena und die Medienarena – 
wechselseitig beeinflussen. Themen und Ereignisse, 
die in den Medien Resonanz erhalten, werden auf 
Twitter aufgegriffen und umgekehrt (Gilardi et al., 
2021). Ähnliches lässt sich auch im Fall der Initiative 
zum Verhüllungsverbot beobachten.

Die beiden Arenen wiesen tendenziell ähnliche 
Resonanzverläufe auf, d. h. wann und wie intensiv die 
Initiative ein Thema ist. Die Medienberichterstat-
tung folgte etablierten Mustern der Abstimmungsbe-
richterstattung, d. h. die Berichterstattung nahm im 
Laufe des Abstimmungskampfes zunächst zu, bevor 
sie in den letzten ein oder zwei Wochen an Intensität 
verlor. Dies zeigt sich nicht nur an der Anzahl der 
Beiträge generell, sondern auch an der Anzahl Aussa-

gen, die von (verschiedenen) Akteur:innen in den 
Medien getroffen werden. Dieser typische Resonanz-
verlauf lässt sich auch vor dem Hintergrund erklä-
ren, dass Kampagnen-Akteur:innen üblicherweise 
ihre Aktivitäten im Laufe der Zeit intensivieren und 
auch auf die Zeitpunkte ausrichten, zu denen 
Stimmbürger:innen das Abstimmungsmaterial per 
Post erhalten (rund einen Monat vor Abstimmungs-
datum). Die Medienberichterstattung spiegelte da-

mit die Aktivitäten von Akteur:innen wider, die sich 
im Abstimmungskampf einbringen – auch dies ist ein 
bekanntes Muster, das seit Längerem gilt, auch für 
die Zeit vor dem Aufstieg sozialer Medien (Kriesi, 
2012). Der Resonanzverlauf auf Twitter sah ähnlich 
wie in den Medien aus. Besonders als sich in den Me-
dien immer mehr verschiedene Akteur:innen mit ih-
ren Aussagen und Positionen einbrachten, wurden 
viele reichweitestarke Tweets abgesetzt. Auch auf 
Twitter mobilisierten Akteur:innen zu bestimmten 
Zeitpunkten häufiger; rund drei Wochen vor Abstim-
mungsdatum waren sowohl die Anzahl reichweite-
starker Tweets (n = 206) als auch die Anzahl ver-
schiedener Akteur:innen (n = 120) am höchsten. Wie 
in den Medien nahm auch auf Twitter in der letzten 
Woche vor der Abstimmung die Intensität merklich 
ab. Dies lässt vermuten, dass zumindest bei dieser 
Volksinitiative die Diskussion auf Twitter ebenfalls 
den Kampagnen-Aktivitäten folgte.

Gewisse Unterschiede im Resonanzverlauf be-
standen darin, dass auf Twitter die Resonanz zwei bis 
drei Wochen vor Abstimmungsdatum nicht so rasch 
zurückging wie in den Medien (vgl. Darstellung 4). 
Interessanterweise lag diese bleibende Resonanz 
aber gerade auch an der Medienberichterstattung 
selbst. Denn vor allem in der vorletzten Woche (–1) 
reagierten besonders viele Akteur:innen auf Twitter 
auf die Medien, nämlich indem sie die von den Medi-
en veröffentlichten Umfrageergebnisse und – wie 
schon fünf Wochen vor dem Abstimmungsdatum – 

Empirisch zeigt sich auch in der Schweiz, dass 
sich verschiedene Arenen – zum Beispiel die 
Twitter- und die Medienarena – wechselseitig 
beeinflussen. 
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die TV-Diskussionssendung Arena von SRF kom-
mentierten. 

Die engen Beziehungen zwischen der Mediena-
rena und Twitter zeigen sich auch darin, dass Medien-
inhalte auf Twitter eine wichtige Rolle spielten. 34% 
aller Tweets von Akteur:innen hatten einen klaren Be-
zug zu professionellen Informationsmedien. Nur ein 
kleiner Teil solcher Tweets stammte von Medienre-
daktionen selbst (14%), d. h. in der grossen Mehrheit 
(86%) dieser Tweets gingen andere Akteur:innen auf 
die Inhalte der Medienberichterstattung ein – zum 
Beispiel indem sie Medienbeiträge verlinkten oder 
eine Sendung wie SRF Arena mit dem Hashtag #srfare-
na kommentierten. Die Medienberichterstattung war 
damit auf Twitter sehr präsent. Auch dies steht im Ein-
klang mit früheren Ergebnissen zur Schweizer Twit-
ter-Sphäre (Vogler et al., 2019).

Das Zusammenspiel zwischen der Twitter-
Sphäre und den redaktionellen Medien – und den mit 
diesen Arenen verbundenen Kampagnen akteur:innen 
– lässt sich auch am Beispiel derjenigen fünf Ak-
teur:in nen aufzeigen, die am meisten Tweets zum 

Verhüllungsverbot verfassten (vgl. Tabelle 2). Kacem 
El Ghazzali,  Menschenrechtsaktivist und Blog ger, 
und noch  aus geprägter Saïda Keller-Messahli, 
Menschen rechtsaktivistin und Vorsteherin des Ver-
eins für einen fortschrittlichen Islam, verwiesen in 
ihren Tweets öfter als der Durchschnitt auf Medien-
beiträge von Gast autor:innen oder auf Stellungnah-
men in den Medien von Akteur:innen, die die Initia-
tive befürworten, hin. Zudem machten sie auf ihre 
eigenen Gastbeiträge und Auftritte in den Medien 
aufmerksam. Auch Pentti Aelig, SVP-Kantonsrat in 
Schaffhausen und Mitglied der Programmkommissi-
on der SRG SSR, griff in der Mehrheit der Tweets 
(62%) auf die Medienberichterstattung zurück.

Die Operation Libero, eine von jungen Men-
schen gegründete Organisation, die sich vor allem 
bei Abstimmungskämpfen einsetzt, prägte ebenfalls 
die Twitter-Debatte über das Verhüllungsverbot und 
ging relativ häufig auf die Inhalte redaktioneller Me-
dien ein (29%). So spies die Operation Libero nicht 
nur eigens für die sozialen Medien produziertes Ma-
terial ein, sondern nutzte Twitter auch als Mobilisie-
rungs-Tool, um Geld für das Schalten von Zeitungs-
inseraten gegen die Volksinitiative zu sammeln. Dass 
dies wiederum bezweckte, die Aufmerksamkeit der 
Medienschaffenden zu wecken, und dass eine solche 

Darstellung 4: Resonanz in den Medien und auf Twitter

Die Abbildung zeigt die Resonanz der Initiative Verhüllungsverbot in den 
Medien und auf Twitter im Wochenverlauf im Zeitraum 14.12.2020–6.3.2021. 
Dargestellt werden die Anzahl Beiträge in den Medien (n = 412), die Anzahl 
Aussagen in den Medien (n = 712) sowie die Anzahl Tweets (n = 1’079). 
Die Wochen werden angegeben in Wochen vor dem Abstimmungsdatum.
Lesebeispiel: In der letzten Woche vor dem Abstimmungsdatum (0) ist die 
Anzahl Beiträge, Anzahl Aussagen und Anzahl Tweets im Vergleich zur Vor
woche deutlich gesunken.

Tabelle 2: Wichtigste Akteur:innen auf Twitter

Die Tabelle zeigt den Resonanzanteil der fünf Akteur:innen, die am häufigs
ten über das Verhüllungsverbot tweeteten, die Akzeptanz des Verhüllungs
verbots bei diesen Akteur:innen sowie den Anteil der Tweets mit Medien
bezügen. Der Akzeptanzindex kann Werte zwischen +100 (ausschliesslich 
positiv) und –100 (ausschliesslich negativ) annehmen.
Lesebeispiel: Saïda KellerMessahli gehört zu den fünf Akteur:innen, die am 
häufigsten über das Verhüllungsverbot tweeteten. 2% aller Tweets stamm
ten von ihr. In allen ihren Tweets wurde eine Zustimmung zur Initiative 
vermittelt (+100). 88% ihrer Tweets bezogen sich auf redaktionelle 
Medien.

 1 Medien: Beiträge
 2 Medien: Aussagen

 3 Twitter: Tweets
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Medienresonanz wiederum in der Twitter-Kommu-
nikation eingesetzt wird, ist Teil eines typischen 
Campaignings in hybriden Mediensystemen. Die 
Operation Libero fand bei redaktionellen Medien Re-
sonanz, zum Beispiel als Interviewpartnerin in der 
SRF Rundschau oder sie war der Aufhänger für eine 
Kritik in den Tamedia-Titeln am Kampagnen-Stil der 
Gegner:innen des Verhüllungsverbots (22.2.2021). 
Von diesen fünf prägenden Akteur:innen ging nur 
Reda el Arbi verhältnismässig selten auf die Medien-
berichterstattung ein. Doch allein seine Rolle als 
Kampagnenspezialist, Kommunikationsberater und 
Journalist unterstreicht die Bedeutung von Twitter 
als Plattform für die professionelle Kampagnen-
Kommunikation. Zumindest diese fünf Akteur:innen, 
die die Twitter-Debatte prägten, verhielten sich ähn-
lich wie Politiker:innen in der Schweiz, die Twitter 
nutzen: Es geht in der Twitter-Kommunikation vor 
allem darum, die eigene Botschaft an ein möglichst 
breites Publikum und insbesondere an Journa-
list:innen zu tragen (Keller, 2020).

Inhalte von professionellen Informationsmedi-
en spielten also eine wichtige Rolle in der Twitter-
Diskussion. Jedoch waren nicht unbedingt die reich-
weitestärksten Medienmarken wie 20 Minuten oder 
Blick besonders präsent, sondern eher die renom-
mierteren Medien wie SRF, NZZ oder die Tamedia-
Titel aus der Deutschschweiz. 

Der Blick auf die Akzeptanz-Werte legt nahe, 
dass die Medien, die auf Twitter Resonanz erhielten, 
von Akteur:innen auch für ihre eigenen Zwecke ein-
gesetzt wurden. Im Einklang mit der gemessenen 
negativen Tonalität in den Medien (vgl. Darstellung 
1) war die Akzeptanz des Verhüllungsverbots bei 
Tweets negativ, die sich mit der Medienberichter-
stattung von Blick, watson.ch, WoZ oder Republik be-
fassten (vgl. Darstellung 5). Ebenso stiess das Ver-
hüllungsverbot in denjenigen Tweets mehr auf 
Zustimmung, die auf Medienmarken verwiesen, de-
ren Berichterstattung zumindest ambivalent ausfiel 
(NZZ, Tamedia-Titel in der Deutschschweiz, 20 Mi-
nuten). Das heisst, dass oftmals diejenigen Medien-

Darstellung 5: Resonanz von Medienbezügen auf Twitter und Akzeptanz

Die Darstellung zeigt die Anteile der Medientitel an allen Tweets mit Medienbezügen. Grundlage sind alle Tweets, in denen entweder Medientitel selbst 
tweeten oder in denen andere Akteur:innen auf Inhalte von Medientiteln Bezug nehmen. Zudem wird die Akzeptanz des Verhüllungsverbots in den 
Tweets mit Medienbezügen festgehalten. Der Akzeptanzindex kann Werte zwischen +100 (ausschliesslich positiv) und –100 (ausschliesslich negativ) 
annehmen.
Lesebeispiel: Inhalte von SRF, die von SRF selbst stammen oder von anderen kommentiert werden, machen 14% aller Tweets mit Medienbezügen aus. Die 
Akzeptanz des Verhüllungsverbots ist bei solchen Tweets insgesamt negativ (–32).
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17

–38

–46

–100

–50

–100

17

83

17

Negativ Positiv

http://watson.ch
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beiträge geteilt wurden, die die eigene Position un-
terstützen sollten. Von diesem Bild wichen 
Akteur:innen nur bei SRF ab. Hier verwendeten 
Twitter-Nutzer:innen nicht unbedingt Medienbeiträ-
ge, die eine Position vermittelten, sondern sie kom-
mentierten vor allem die verschiedenen Statements 
der einzelnen Gäste in der Diskussionssendung Are-
na oder sie nutzten die Umfrageergebnisse von SRF 
dazu, Aufrufe zur Mobilisierung zu starten.

4 Fazit

Durch die Medien – sowohl Nachrichten- als auch 
soziale Medien – wird die Teilhabe an einer Ge-

sellschaft ermöglicht und damit über die Inklusion in 
eine Gesellschaft entschieden. Im Falle der Initiative 
«Ja zum Verhüllungsverbot» sind prinzipiell viele 
verschiedene Akteur:innen sichtbar geworden, die 
sich für oder gegen die Initiative ausgesprochen ha-
ben. Neben den Medien selbst wurden Politiker:innen 
aus verschiedenen Parteien, aber auch Vertreter:innen 
der Zivilgesellschaft und der Wissenschaft in der De-
batte um das Verhüllungsverbot sichtbar bzw. zum 
oder zur Sprecher:in. Dies kann prinzipiell positiv ge-
wertet werden, da es ein Zeichen für Vielfalt, als eine 
zentrale Dimension von Medienqualität, darstellt 
(fög, 2020). 

Doch Vielfalt und Inklusion waren in anderer 
Hinsicht eingeschränkt. Die Debatte um das Verhül-
lungsverbot fokussierte insgesamt stark auf die Fra-
ge der Frauenrechte und die Rolle des Islams, wäh-
rend andere Formen der Verhüllung (z. B. Hooligans 
bei Fussballspielen, Demonstrant:innen etc.) kaum 
angesprochen wurden. Vor diesem Hintergrund 
müsste man erwarten, dass auch viele Frauen und 
Muslim:innen im Diskurs präsent waren. Dies war 
allerdings nur teilweise der Fall. Frauen fanden im 
Vergleich zu Männern in den Medien immerhin 
gleich viel Resonanz, auf Twitter aber deutlich weni-
ger als Männer. Und Akteur:innen einer direkt be-
troffenen Minderheit, nämlich der Muslim:innen, 
waren in der medialen Berichterstattung und in der 
Schweizer Twitter-Sphäre nur wenig sichtbar. Damit 
gilt weiterhin: Öfter wird über Muslim:innen gere-
det, als dass Muslim:innen selber zu Wort kommen; 
und Muslim:innen treten in einem für sie potenziell 
problematischen Thema selten in Erscheinung (Et-

tinger, 2018). Zudem weisen die Resultate darauf hin, 
dass unter den Muslim:innen nur einige wenige Per-
sönlichkeiten stärker sichtbar waren und insofern 
die soziale Diversität von Muslim:innen nicht umfas-
send genug abgebildet wurde. 

Die quantitativ unzureichende und qualitativ 
zu wenig vielfältige Resonanz von Muslim:innen 
kann Konsequenzen für die gesamte Schweizer Ge-

sellschaft haben – einerseits für das Zugehörigkeits-
gefühl von in der Schweiz lebenden Muslim:innen 
und andererseits für die Wahrnehmung von und Ak-
zeptanz gegenüber Muslim:innen und Burkaträge-
rinnen. Denn wenn ethnische Minderheiten gar nicht 
oder vor allem als Problemgruppe dargestellt wer-
den, kann es zu einer medialen Segregation kommen 
(Geissler & Pöttker, 2006; Lünenborg et al., 2014). 
Eine Diversität an Akteur:innen in der öffentlichen 
Debatte über den Islam würde es Muslim:innen er-
möglichen, Stereotype aufzubrechen und Verständ-
nis für ihre Anliegen und Positionen zu fördern 
(Hausbacher et al., 2012, S. 7). Dies ist in einer immer 
stärker vernetzten Welt und einem stark diversen 
und multikulturellen Land wie der Schweiz für die 
Teilhabe aller an der Öffentlichkeit und den Zusam-
menhalt einer Gesellschaft von zentraler Bedeutung. 

Im Gegensatz zur insgesamt mangelnden 
Sichtbarkeit von muslimischen Akteur:innen hat sich 
in Bezug auf die Positionen von Muslim:innen ein 
differenzierteres Bild abgezeichnet. Zumindest in 
der Medienberichterstattung brachten verschiedene 
(wenn auch wenige) Muslim:innen aus Zivilge-
sellschaft und Wissenschaft ihre Stimmen ein; Mus-
lim:innen traten sowohl als Befürworter:innen als 
auch als Gegner:innen des Verhüllungsverbots in Er-
scheinung. Auch wenn in der Summe unterrepräsen-
tiert, kann die Darstellung von unterschiedlichen 
Positionen einer betroffenen Minderheit der Pau-
schalisierung und Stereotypisierung dieser ein Stück 
weit entgegenwirken.

Akteur:innen einer direkt betroffenen Minder-
heit, nämlich der Muslim:innen, waren in der 
medialen Berichterstattung und in der Schwei-
zer Twitter-Sphäre nur wenig sichtbar.
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Die Debatte fand im engen Zusammenspiel 
zwischen der Medienarena und der Twitter-Sphäre 
statt – nicht überraschend in zunehmend hybriden 
Mediensystemen. So bezogen sich viele Akteur:innen, 
die sich auf Twitter einbrachten, auf die Medienbe-
richterstattung, und zwar gerade diejenigen Perso-
nen und Organisation, die am häufigsten das Verhül-
lungsverbot thematisierten. Trotzdem liessen sich 
Unterschiede zwischen den beiden Arenen beobach-
ten, die auf verschiedene Logiken hinweisen. In den 
Medien wurde die Initiative in beiden Sprachregio-
nen intensiv diskutiert, auf Twitter aber nur in der 
Deutschschweiz. In der Medienberichterstattung 
wurde die Initiative insgesamt kontrovers diskutiert, 
auf Twitter überwog klar die Ablehnung des Verhül-
lungsverbots. In den Medien waren Frauen relativ 
stark präsent, auf Twitter viel seltener. Und während 
in den Medien zwar nicht sehr häufig, aber doch ver-
schiedene muslimische Akteur:innen mit verschiede-
nen Positionen Resonanz erhielten, waren es auf 
Twitter nur einige wenige muslimische Akteur:innen, 
die viel Beachtung erhielten, und dies fast aus-
schliesslich mit Zustimmung zum Verhüllungsver-
bot. Das Bild in den Medien war diesbezüglich also 
ambivalenter und vielschichtiger als auf Twitter, zu-
mindest wenn man auf die reichweitestarken Tweets 
fokussiert. Dies legt nahe, dass die Medien eher ge-
sellschaftspolitische Kräfte- und Mehrheitsverhält-
nisse widerspiegelten und dass sich die Medien in 
ihrer professionellen Logik ein Stück weit um Ausge-
wogenheit und um ein vielfältigeres Akteursspekt-
rum bemühten. 
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